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Neue Farbstoffe und Musterkarten
®ForonmarinebIau 2GL* ultradispers. — Foronmarine-

blau 2GL* ultradispers ist ein neuer Dispersionsfarbstoff
zum Färben von Polyesterfasern. Seine Hauptvorteile sind
neben den guten Allgemeinechtheiten die große Farbkraft
bzw. die Eignung für satte, dunkle Töne sowie die gute
Aetzbarkeit. Besonders hervorzuheben sind die sehr guten
Sublimier- und Plissierechtheiten. Seine gute Kombinier-
barkeit macht den Farbstoff zur idealen Blaukomponente
für alle möglichen gedeckten Modenuancen sowie Schwarz.
Musterkarte Nr. 1298.

Ultradisperse ®Artisilfarbstoffe für Polyamidfasern. —
Eine spezielle Anwendung von Dispersionsfarbstoffen, die
ursprünglich für Azetat- und Triazetatfasern geschaffen
wurden, ist bekanntlich das Färben von synthetischen
Polyamidfasern. Dabei muß allerdings ein teilweise ver-
ändertes Verhalten mit in Betracht gezogen werden. Die
SANDOZ AG, Basel, hat deshalb in einer besonderen Mu-
sterkarte (Nr. 1363/61) eine Auswahl ihrer ultradispersen
Artisil- und ©Foronfarbstoffe zusammengefaßt und ihre
Eignung auf Nylongewebe illustriert. Auf diese Weise be-
kommt der Färber eine zuverlässige Unterlage in die
Hand, die ihn der Ungewißheit über die Brauchbarkeit
eines Dispersionsfarbstoffes auf Nylon enthebt. In diesem
Zusammenhang sehr wohl am Platz ist natürlich das am
Schluß ebenfalls illustrierte Nylonstrumpfbraun 2R ultra-
dispers.

Ultradisperse ®Artisilfarbstoffe. — Durch Ueberführung
in die ultradisperse Form hat die SANDOZ AG, Basel,
ihr gesamtes, seit Jahrzehnten bewährtes Artisil-Sortiment
für Azetat und Triazetat vollständig durchmodernisiert.
Die Musterkarte Nr. 1313/59 illustriert eine vollständige
Gamme von 33 Farbstoffen in gewohnt ausführlicher,
übersichtlicher und zuverlässiger Weise, einschließlich
Ziehkurven für offene und HT-Färbung sowie Ausfärbung
auf Mehrfasergewebe (Reserven). Von besonderem Inter-
esse ist die Bildung einer Untergruppe von Artisil FL-
Farbstoffen, die Färbungen von überdurchschnittlicher
Licht- und Rauchgasechtheit liefern.

©Foronmarineblau BRL* ultradispers. — Foronmarine-
blau ultradispers ist ein neuer Dispersionsfarbstoff zum
Färben von Polyesterfasern. Der neue Farbstoff färbt ein
rotstichiges Marineblau, welches relativ gut ätzbar ist.
Unter den Echtheiten sind neben der ausgezeichneten
Lichtechtheit vor allem die Naß-, Plissier- und Sublimier-
echtheiten, insbesondere die perfekte Waschechtheit 95" C,
hervorzuheben. Auch die Rauchgas- und Hypochlorit-
bleichechtheit sind tadellos, so daß die Neuheit in allen
Fällen von Interesse sein wird, wo auf Polyesterfaser von
einem Marineblau die entsprechenden Spitzenwerte ver-
langt werden. — Musterkarte Nr. 1298.

® Der SANDOZ AG in zahlreichen Ländern geschützte
Marke

* In zahlreichen Industrieländern patentrechtlich geschützt

Tagungen
Unsere ausländischen Arbeitskräfte

Von Fritz Streiff, Uetikon am See (ZH)

Aw 15. März 1961 /and im AaäiYon'wm der £77! in Zürz'c/z

eine Tagnng über das ProMem der ausländisc/zen Arfreiis&rä'/ie
sia/i, zeoäei äe&ann/e Ver/re/er der Wirisc/za/i, der Regiernng
nnd der Gewerfesc/za/ien zum Worie Manzen. Es soll versnclz/
werden, in Form einer kürzeren Zzzsammen/asszzng üersclzie-
dene Pzznfele der dwrclzwegs inleressanien Re/era/e zzzr Dar-
slellwng zu bringen.

Wenn man bedenkt, daß im August 1960 rund 435 000

tätige Ausländer in der Schweiz gezählt wurden, wobei
diese Zahl ein Fünftel aller Werktätigen darstellt, so ist
es nicht verwunderlich, daß vielerorts Probleme entstehen,
die gelöst werden müssen. Die Bewilligungen für Erst-
Zulassungen, darunter versteht man die Arbeitserlaubnis
für Ausländer, welche zum erstenmal in der Schweiz zur
Arbeit antreten, waren im Januar 1960 um 25 % größer als
im Januar 1959 und im Januar 1961 um 50 % größer als im
Januar 1960.

In der Textilindustrie arbeiteten 1950 7 % Ausländer;
heute sind es bereits 20 %. Blättert man in der Geschichte
zurück, so stellt man oftmals eine gewisse Fremdenfeind-
lichkeit der Schweizer fest, trotzdem die Schweizer selbst
sehr auswanderungsfreudig waren. Von 1800—1914 sind rund
eine halbe Million Schweizer ausgewandert, hauptsächlich
nach den USA. — Um die Jahrhundertwende wurde in
Europa die Schweiz allgemein als Einwanderungsland be-
vorzugt, und einzelne Gebiete wiesen damals 40—50 % Aus-
länder auf. Der gesamte Anteil der Ausländer im Vergleich
zur schweizerischen Bevölkerung betrug 1914 rund 15 %,

während er heute ungefähr 10 % ist. Die Einwanderung in
die Schweiz wurde früher durch eine sehr large Hand-
habung der Einwanderungskontrolle begünstigt; erst zu
Beginn des ersten Weltkrieges und der darauffolgenden
Krisenjahre wurden schärfere Vorschriften gemacht und
angewendet.

Wie sieht es heute aus? Die Schweiz macht die Zulas-
sung von Fremdarbeitern von folgenden Punkten abhängig:
1. Kein Schweizer darf von seinem Arbeitsplatz durch

einen Ausländer verdrängt werden.
2. Die Anstellung des Ausländers muß bei gleichem Lohn

und gleichen Bedingungen stattfinden, so daß kein
Lohndruck entsteht.

3. Die Schweizer Behörden untersuchen fortlaufend die
jeweiligen Zustände, die aus der Zulassung resultieren,
wie Ueberfremdung, Beschäftigungsgrad, Arbeitsfrie-
den, Aufrechterhaltung der Ordnung auf dem Arbeits-
sektor und andere Probleme.

4. Auch die späteren Folgen müssen ins Auge gefaßt wer-
den, so daß drei verschiedene Aufenthaltsbewilligun-
gen erteilt werden:

a) Aufenthaltsbewilligung für ein Jahr
b) Bei konjunkturempfindlichen Berufen wird die Bewil-

ligung auch für ein Jahr erteilt, kann jedoch entspre-
chend gekürzt werden

c) Saisonbewilligung.
Wie handhaben die Nachbarländer der Schweiz die Zu-

lassung? — In der Schweiz ist die Rekrutierung der Ar-
beitskräfte Sache des Arbeitgebers, während z. B. die
Deutsche Bundesrepublik mit verschiedenen Regierungen,
u. a. mit Italien, ein Abkommen hat, wodurch ihr erlaubt
ist, spezielle und ständige Rekrutierungskommissionen in
den einzelnen Ländern zu besitzen. Anderseits muß jedoch
der deutsche Arbeitgeber eine anständige Wohnung vor-
weisen können, bevor er die Erlaubnis für die Zulassung
der entsprechenden Arbeitskräfte erhält. In einzelnen Län-
dem darf die Familie bereits nach drei Jahren Aufenthalt
nachgezogen werden, und bei speziellen Fachkräften sogar
mit dem Familienoberhaupt einreisen. Einzig Oesterreich
und England halten immer noch an der absoluten Nicht-
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Zulassung von Fremdarbeitern fest. In England hat sich
dies jedoch schon bitter gerächt, hatte es doch in den letz-
ten Jahren den kleinsten Produktionszuwachs von Europa.

Die Ursachen des Arbeitermangels und die Möglichkeiten
zur Behebung

Nach Ansicht eines Wirtschaftssachverständigen wird
die Konjunktur auch weiterhin noch ungefähr ein Jahr-
zehnt anhalten, abgesehen von kleineren branchenmäßigen
Beruhigungen. Somit wird der Arbeitermangel auch wei-
terhin bestehen.

In der Schweiz nimmt der Arbeiterbedarf trotz immer
intensiverer Rationalisierung zu. Begründet ist dies durch:
1. Vergrößerung des Exportes.
2. Höherer Lebensstandard, größere Kaufkraft und Ar-

beitszeitverkürzungen.
3. Erhöhung der Ausbildungsquote durch längere Schul-

zeit. In der Schweiz hat sich der Anteil von erwerbs-
fähigen Leuten unter 16 Jahren von 3,5 % im Jahre 1939

auf derzeit 6 % erhöht.
4. Jedes Jahr treten bei uns durch Erreichung der Alters-?

grenze ca. 10 000 Arbeiter mehr in den Ruhestand als
in früheren Jahren. Der Altersanteil der Bevölkerung
von über 65 Jahren ist von 2 % im Jahre 1939 auf ca.
4 % dm Jahr 1960 gestiegen.

5. Die große Kapitalflüssigkeit in den hochindustrialisier-
ten Ländern kann laufend das Angebot der Arbeits-
kräfte aufnehmen durch Gründung neuer Fabriken und
neuer Industriezweige oder Vergrößerungen bestehen-
der Unternehmungen.

Aus diesen Folgerungen ist ersichtlich, daß die Schweiz
sowie die meisten Länder Europas, mit Ausnahme von
Spanien, Italien, Portugal und Griechenland, einen große-
ren Anstieg des Bedarfes an Arbeitskräften haben als der
effektive Zuwachs an Arbeitern beträgt.

Die Behebung des Arbeitermangels

1. Technische Möglichkeiten;
a) Wechsel auf eine investitionsintensivere Politik, z. B.

noch größere Automatisierung usw.
b) Ueberprüfung der Produkte der Betriebe, Zusammen-

Schlüsse einzelner Betriebe und Gebiete bei entspre-
chender Rationalisierung.

c) Kapitalexport nach dem Ausland bzw. nach Orten
günstigerer Arbeitsgebiete. Dadurch würden aber
qualifizierte Schweizer Fachleute abgezogen werden.

2. Personelle Möglichkeiten; Diese schrumpfiein immer
mehr zusammen. Zum Beispiel suchen nur noch ca. 4 %

der Norditaliener Stellen im Ausland. Die sonst noch
vorhandenen Arbeitskräfte kommen aus den Agrar-
gebieten Süditaliens. Sie besitzen somit keine techn^
sehen Kenntnisse und Ausbildung. Dadurch ist eine
entsprechend längere Anlernzeit bedingt. Arbeiter aus
Spanien, Griechenland und Portugal weisen die glei-

chen Probleme auf. Somit werden auch diese Quellen
bald versiegen, beziehungsweise die Heranschaffung
von Arbeitskräften aus diesen Ländern wird mit immer
größer werdenden Schwierigkeiten verbunden sein.

Der schweizerische Gewerkschaftsbund hat darum eine
Resolution mit folgenden Forderungen gutgeheißen:

a) In den nächsten zwei Jahrzehnten sollten für alle qua-
lifizierten Berufe durch entsprechende Schulung genü-
gend Schweizer vorhanden sein.

b) Die Möglichkeiten der Rationalisierung müssen auch
weiterhin ausgeschöpft werden.

c) Die Ausbildung der Schweizer muß gefördert werden.

Ein Referat befaßte sich mit der psychologischen Seite
des Ausländerproblems, und in diesem Zusammenhang
sollen drei Rundfragen erwähnt werden. — Befragung von
Schweizern: 84 % sprechen sich positiv zur Zulassung von
Fremden aus, jedoch 48 % finden, daß heute die obere
Grenze mit 435 000 Leuten erreicht sei. — Befragung von
Italienern: 70—80% finden, daß die Schweizer besser be-
handelt werden, hinsichtlich Wohnung usw. — Es wurden
noch eine Reihe andere Fragen behandelt, doch würde der
Umfang dieser Berichterstattung überschritten werden,
wollte man auf diese Details näher eingehen.

Herr Nationalrat Dürrenmatt hielt die Schlußrede und
streifte nochmals alle wichtigen Punkte. Er betonte, was
die meisten Vorredner auch erwähnten, daß es völlig falsch
sei, die Ausländer als Provisorium oder negative Reserve
anzusehen, die man bei einer Krise rasch abbauen kann,
da von einem Abbau auch entsprechend viele Schweizer
Arbeiter betroffen würden. Es entstände auch außerhalb
unseres Landes eine vergiftete Atmosphäre gegen uns. Wir
müssen lernen, auch das Positive am ganzen Problem zu
erkennen, denn die Fremdarbeiter haben einen großen
Anteil an der Schaffung unserer zahlreichen Qualitäts-
güter in der Textilindustrie und in anderen Industrie-
zweigen.

Nationalrat Dürrenmatt unterscheidet zwischen Saison-
arbeitern, welche von Land zu Land wechseln, je nach Be-
schäftigung und Verdienst und gelernten Arbeitern sowie
Spezialarbeitern. Besonders sollte man versuchen, letztere
in unseren Kreis aufzunehmen, denn sie sind für unsere
Wirtschaft von vitalem Interesse. Zum Schluß stellte er
fest:

1. Die Fremdarbeiterfrage gehört zum Wesen der moder-
nen Wirtschaft und sie ist international. Bei einer Krise
sollten auf internationaler Basis Gegenmaßnahmen ge-
sucht und ergriffen werden.

2. Größere Freizügigkeit in der Arbeitspolitik wäre wün-
sehenswert.

3. In Zukunft sollte man die Arbeiter freizügiger behan-
dein und sie nicht als vorübergehende Hilfsmaßnahme
betrachten.

Diese Punkte können jedoch nur durchgeführt werden,
wenn alle Länder gleich verfahren.

Textiltechnische Frühjahrslagung in Berreuth vom 21. und 22. April 1961

Die vom Verein Deutscher Ingenieure VDI-Fachgruppe
Textiltechnik (ADT) durchgeführte Frühjahrstagung wurde
von rund 500 Teilnehmern besucht. Die außerordentliche
Bedeutung dieser Tagung bewies die Teilnahme von 20 In-
teressenten aus der Schweiz, welche die Fahrt nach dem
nordbayrischen Textilzentrum unternahmen.

In der Begrüßungsansprache warf der Präsident der
VDI-Fachgruppe Textiltechnik (ADT), Direktor E. Menho-
fer, Augsburg, die Frage auf, ob es richtig sei, jährlich

zwei Tagungen durchzuführen und erklärte, daß der Vor-
stand diesen Turnus als richtig erachte, denn der Schatten
der auf dem schweren Existenzkampf innerhalb der Textil-
branche liege, zwinge zu gegenseitigen Fachaussprachen und
Orientierungen, und die Zukunft werde zeigen, wer diesen
Existenzkampf bestehen könne — der ganze Fragenkom-
plex sei wirtschaftlicher und technischer Natur. Das um-
fangreiche und aktuelle Programm widerspiegelte des-
halb die vielschichtigen und ineinandergreifenden Textil-
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problème. Auszugsweise und sinnentsprechend sind nach-
folgend die hauptsächlichsten Referate erwähnt:

Wirtschaft als Dienerin der Menschlichkeit. Prof. Dr. A.
Rüstouj, Heidelberg, erklärte, wie das Gewicht, das der
Wirtschaft beigemessen wird, nicht etwa darauf beruhe,
daß sie mit dem 19. Jahrhundert für das wichtigste und
zentralste aller Lebensgebiete gehalten wurde. Die Ueber-
Windung dieses abergläubischen ökonomozentrischen Ma-
terialismus scheine vielmehr eine der wichtigsten Vor-
bedingungen, um wieder zu einer gesunden und mensch-
liehen Rangordnung der Werte und damit auch zu einer
gesunden Einordnung und Ordnung der Wirtschaft selber
zu kommen. Die Wirtschaft als unterster aller Lebens-
bereiche habe sich unterzuordnen und zu dienen, um von da
aus zur Gestaltung des Lebens überhaupt in Gesellschaft,
Staat und Menschheit aufzusteigen. In diesem Zusammen-
hang wies Prof. Dr. A. Rüstow auf die Problematik des
Schulwesens hin, fehlen doch in Westdeutschland über
100 000 Schulräume, und was noch von viel größerer Trag-
weite ist, es fehlen die Lehrer von der untersten Volks-
stufe bis zur obersten Lehranstalt.

Zu der Entwicklungshilfe meinte Professor Rüstow, daß
aus den einstmals überlegenen Kolonialherren nun nicht
ebenso überlegene Wohltäter werden dürfen. Wichtig sei
es, die Gleichberechtigung und Menschenwürde der über-
empfindlichen Bewohner der Entwicklungsländer voll an-
zuerkennen.

Ausbildung und Einsatz von Textilingenieuren; Prof. Dr.
Pig. E. Schenkel, Reutlingen. Der Referent sprach über
die Bedeutung des Standes der Technik für unseren Le-
bensstandard und den Grad der Ingenieur-Ausbildung
und umriß die Abgrenzung der Ingenieur-Tätigkeit. Im
weitern zeichnete er die Entwicklung über die Ausbil-
dungs-Bedürfnisse für den Textil-Ingenieur aus den
Betriebsfunktionen. Der deutschen Ausbildung stellte er
diejenigen von England, Prankreich und Holland gegen-
übsr- und sprach über die Gesichtspunkte, die einen jun-
gen Menschen betreffen, wenn die Frage an ihn heran-
tritt, ob er den Berufsweg eines Textil-Ingenieurs ein-
schlagen will. Anhand von graphischen Darstellungen
wurden die Erläuterungen unterstrichen Bei diesem
Referat bezog sich das Grundproblem auf die Nachwuchs-
frage. Der Versammlungsleiter, Direktor E. Menhofer,
bemerkte zum Abschluß der Ausführungen von Prof. Dr.
Schenkel, daß die Betreuung des Nachwuchses bereits
beim Praktikanten beginnen muß und jeder Fabrikant
diese als seine Schützlinge betrachten soll.

Die deutsche Textilindustrie im EWG- und EFTA-Raum
aus dem Blickfeld des Textilingenieurs; Senator Dr.-Ing.
K. Dieterich, Hof/Saale. Bei diesem Vortrag kam der
Ernst der wirtschaftlichen Lage infolge Spaltung in zwei
Wintsöhaftsgebilde deutlich zum Ausdruck. In beiden
Räumen finden rund 10 % aller Beschäftigten in den
Textilindustrien ihren Verdienst und es bleibt deshalb
nur zu wünschen, daß die politische Einsieht einem wéi-
teren Auseinanderfallen entgegensteuert und den Graben
überbrückt. Deutschland hat in den BFTA-Ländern
starke Absatzgebiete, die es nicht verlieren möchte.
(Schweizerischerseits stellen sich ja bekanntlich die giei-
chen Probleme.) — In beiden europäischen Wirtschafts-
räumen sind die meisten Textilunternehmen reine Farni-
lienbetriebe, die es sich nicht mehr leisten können, im
Falle einer Betriebseinschränkung Personal zu entlassen.
Diese Tragik und deren Folgen zu ernten, sind zu be-
kannt. Aus diesen Gründen muß sich der Textilingenieur
in Zukunft mit Fragen befassen, die über sein eigentli-
ches Arbeitsgebiet hinausgehen, seine Stellung wird um-
fassend, d.h. in technischen und kaufmännischen und
allen dazugehörenden Belangen, wie Mode und Markt-
forschung.

Die Qualitätskontrolle als Werkzeug der Betriebsleitung;
Dr. rer. not. W. Masing, Erbach/Odenioald. Der Vortra-
gende sprach sich im folgenden Sinne aus: Das zu fisrti-
gende Qualitätsniveau wird in erster Linie durch wirt-
schaftliche Gesichtspunkte, in zweiter Linie durch tech-
nologische Begebenheiten bestimmt. Mit der Qualitäts-
kontrolle wird sichergestellt, daß das einmal festgelegte
Qualitätsniveau gehalten wird und daß Qualitätsschwan-
kungen in zugelassenen Grenzen bleiben. Das Wesen mo-
derner Qualitätskontrolle besteht darin, die Produktion
vom Rohmaterial an folgerichtig auf das gewünschte Qua-
litätsniveau zu steuern. Es geht also nicht um eine Inspek-
tion fertiger Waren und deren Sortierung nach «Gut» und
«Ausschuß».

Die Baumwollspinnerei unter dem Zwang der mechani-
sehen Baumwollernte; Prof. Dr.-Ing. F. Walz, Eningen.
Der Referent wies darauf hin, wie die Eigenschaften der
Garne durch die mechanische Baumwollernte und durch
eine ganz andere Behandlung bei der Entkörnung beein-
flußt werden. Der Spinner muß seine Reinigung so ein-
richten, daß er in der Lage ist, die vielen feinen Unreinig-
keiten, die jetzt in der Baumwolle sich vorfinden, zu ent-
fernen. Die Maschinenfabriken passen ihre Maschinen bei
der Neukonstruktion den durch die mechanische Ernte
gegebenen Tatsachen an, was an einigen Beispielen erläu-
tert wurde.

Entwicklungen auf dem Gebiete der Karderie; Dr. R.
Klinke, Mönchengladbach, sagte aus, wie in jüngerer
Zeit einzelne grundlegende neue Entwicklungen auf dem
Gebiet der Karderie erfolgten. Diese wurden in dem Refe-
rat eingehend behandelt, wobei Aussagen über die Kon-
struktion und den Einsatz in der Betriebspraxis erfolgten
und die Auswirkungen auf die Qualität der Garne, die
Produktivität, die Wirtschaftlichkeit und die Ergebnisse
der Arbeitsstudien besprochen wurden.

Entwicklung in der Herstellung und dem Einsatz von
Bauschgarnen aus synthetischen Garnen; Dipl.-Ing. W.
Moratoek, Krefeld. Einleitend sprach Ing. Morawek über
die wirtschaftliche Bedeutung der einzelnen Bauschver-
fahren in der Bundesrepublik und die heutigen Einsatz-
gebiete. Im Anschluß skizzierte er kurz die einzelnen Ver-
fahren technologisch. Die Eigenart der synthetischen Ge-
spinste, verformbar zu sein, als auch der Wunsch, allen
diesen Garnen einen textilen Charakter zu geben und
deren Trageigenschaften zu verbessern, bringt es mit sich,
daß die bereits bekannten Bauschverfahren verbessert und
neue technologische und auch mehr wirtschaftliche gesucht
und gefunden werden. Der wesentliche Teil des Vortrages
bestand in der Erläuterung über den jetzigen Stand der
Technologie und Maschinentechnik bei Taslan, Banlon,
Agilon und dem Falschdrahtverfahren. Zu der letzten
Gruppe gehört auch die Erzeugung eines Falschdrahtgar-
nes mit Friktion. Anhand von Lichtbildern wurden Ma-
schinen oder die für die Bauschung entwickelten Maschi-
nenelemente als auch Fragen der Temperaturregelung
erklärt. Allgemein aber zeigte der Vortrag deutlich, wie
den texturierten Materialien eine denkbar große Zukunft
voraussteht, die nicht abzuschätzen ist.

In diesem Zusammenhang war die Erklärung besonders
interessant, daß zwischen endlosem und Stapelmaterial
eine wortmäßige Trennung wünschbar wäre und zwar in
dem Sinne, daß die endlos gesponnenen Materialien als
Fäden bezeichnet werden sollten und die andern, d. h. die
Stapelmaterialien, als Garne.

Herstellung und Verarbeitung von Polyester-Mischgarnen
und -Geweben; Dr.-Ing. D. Kaufmann, Obernburg/Unter-
franken. Zur Diskussion standen in diesem Referat die
Stapelfasern, die sich je nach dem Einsatz und der Art
der Verarbeitung — Kammgarn-, Baumwollspinnerei usw.
— in verschiedene Fasertypen gliedern. Ausgehend von den
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Eigenschaften und dem technologischen Verhalten der
Polyesterfaser wurde ihre Verarbeitung rein und in Mi-
schung mit andern Faserstoffen nach den gebräuchlichen
Spinnverfahren besprochen, wobei die beiden Convertier-
Verfahren (Schneiden und Reißen) Erwähnung fanden.
Außerdem wurden, ebenfalls fußend auf der Technologie
der Faser, ihr Verhalten im Gewebe und die bei der Fer-
tigung zu beachtenden Dinge behandelt.

Probleme, die das Wasser dem Textilfachmann stellt;
Dr. E. A. Ulrich, Hohenbrunn b/München. Dr. E. A. Ulrich
erklärte, wie ursprünglich immer dort textilverarbeitende
Betriebe entstanden, wo genügende Mengen geeigneten
Wassers zur Verfügung waren und gleichzeitig das Klima
die Verarbeitung durch eine gewisse Luftfeuchtigkeit vor-
teilhaft beeinflußte. Durch die immer dichter werdende
Besiedlung und die steigende Industriedichte wurde der
Rohstoff «Wasser» immer knapper, so daß seine Beschaf-
fung, Konditionierung und Ableitung heute für den Textil-
fachmann ein umfassendes Problem darstellt. In bezug auf
die richtige Aufbereitung des Rohwassers durch Stabilisie-
rung und Enthärtung und die damit zusammenhängenden
Korrosionsprobleme sowie für die Verwendung des Was-
sers in kaltem und warmem Zustand in der Produktion
und im Kesselhaus sind heute umfangreiche Aufberei-
tungsanlagen üblich. Die zu wählenden Verfahren dürfen
nicht nur in bezug auf die Eignung des Wassers im Be-
trieb beurteilt werden, sondern müssen auch im Hinblick
auf die Qualität des zu erzeugenden Abwassers möglichst
abgestimmt werden. So kann z. B. die Wahl einer sauren
Entkarbonisierung trotz der erhöhten Chemikalienkosten
für eine alkalisch arbeitende Färberei von großem Vor-
teil in bezug auf die Abwasser-Qualität sein, da eine ge-
genseitige Neutralisation möglich ist.

Was kann und darf die Textilindustrie im Webmaschi-
nenbau von der Maschinenindustrie in Zukunft erwarten?
Dir. Dr. S. Rémy, Arbon. Im Referat wurde die neueste
Entwicklung im Webmaschinentoau aufgezeigt, wie sie
erstmals deutlich an der letzten Internationalen Textil-
masehinenausstellung vom Jahre 1959 zutage trat. Auf
der Suche nach neusn Lösungen geht der Trend weg vom
bisherigen konventionellen Webstuhl bin zu schützen-
bzw. spulenlosen Webmaschinen; Schritte hinsichtlich
einer Automation im Webereibetrieb wurden ebenfalls
untisirnommen. Es wurde dargelegt, daß künftige Lösun-
gen nicht nur ein technisches Problem sind-, das die

Maschinenindustrie allein zu lösen hätte. Vielmehr wurde
dargetan, daß die Zukunft eher ein organisatorisches und
vor allem ein wirtschaftliches Problem darstellt, dessen
Lösungen im Rahmen der europäischen Wirtschaftsinte-
gration für viel größere Märkte gefunden werden müß-
ten, wobei in erster Linie die Textilindustrie selbst den
Weg weisen müßte. Die Maschinenindustrie ist 'längst in
der Lage, die von ihr geforderten Lösungen zu finden.
In Zukunft dürfte auch die Textilindustrie mit einem
schnelleren Ersatz des Maschinenparkeis rechnen müssen,
da nicht mehr die eigentliche Abnützung, sondern viel-
mehr die technische Veraltung die größere Rolle spielen
wird. Ein vermehrter Druck auf die textilen Preise und
damit auf die Herstellungskosten dürfte ebenfalls in diese
Richtung weisen.

In der Diskussion kam das Problem der Abschreibungen
zur Sprache. Die Redner waren sich einig, daß die Web-
maschinen schneller als üblich abgeschrieben werden müß-
ten, damit die Textilindustrie mit dem technischen Fort-
schritt mithalten könne. Erwähnt wurden auch die langen
Lieferzeiten inbezug auf das sich überstürzende Entwick-
lungstempo.

Diese aufschlußreiche Vortragsreihe fand durch inter-
essante Betriebsbesichtigungen eine sinnvolle Ergänzung.
Die 500 Teilnehmer teilten sich in 12 Gruppen, von denen
jede ein Textiluntermshmien der Spinnerei-, Weberei-,
Wirkerei-, Färberei- oder Konfektionsbranche in oder
in der Nähe Bayreuths besuchte. Der Berichterstatter
wählte die Besichtigung dsr Staatl. Textilfach- und -In-
genieurschule in Münchberg/Ofr. — Diese bedeutende
Schule, die vor fünif Jahren ihr lOOjähniges Bestehen
feierte, bietst folgende Ausbildungsmöglichkeiten: Textil-
und Veredlungsingenieure je 5 Semester; Spinnerei-,
Weberei- und Veredlungstechniker jie 3 Semester; Spin-
nerei- und Webereimeister je 1 Semester; Textilkaufleute
1 und 2 Semester; Textillaborantinnen 2 Semester; Ge-
seilen und Meister für das Weberhandwerk nach Verein-
barung; Textiientwerfer 6 Semester. Zurzeit wird die
Schule von 270 Studierenden besucht. — Die sehr aus-
gewogene Stundenverteilung, von Mathematik über 60
Fachgebiete bis zur Kunstgeschichte, bürgt für eine
gründliche Ausbildung, welche auf dem Prinzip der Er-
gänzung von theoretischem und praktischem Unterricht
beruht. Dieses hochangesehene, von Dir. Dr.-Ing. M.
Matthes geleitete Institut, kommt in vorbildlicher Weise
seinen Verpflichtungen nach, der bayrischen Textilindu-
strie den notwendigen Nachwuchs auszubilden.

Verein Schweizerischer Wollindustrieller. Die diesjährige
ordentliche Generalversammlung dies Vereins Schweize-
rischer Wollindustrieller fand am 7. April unter dem
Vorsitz des I. Vizepräsidenten, Dir. H. Binder, in Langen-
thai statt. Sie stand im Zeichen einer eigentlichen Wacht-
ablösung im Vorstand.

Nach einer siebzehnjährigen Zugehörigkeit zum Vor-
stand, davon acht Jahre als Quästor und die letzten neun
Jahre als Präsident, legte Dir. H. Stüssi alle Aemter nieder,
um sich inskünftig mit ungeteilter Kraft dem stark erwei-
terten Aufgabenkreis in der Firma widmen zu können.
Seine um die Wollindustrie erworbenen Verdienste wurden
vom Versammlungsleiter eingehend gewürdigt; die Gene-
ralversammlung ernannte Dir H. Stüssi hierauf mit Akkla-
mation zum Ehrenmitglied. Besonders verdankt wurde
auch die Mitarbeit des ebenfalls zurückgetretenen Dr. R.
Benziger, der dem Vorstand seit 1931 angehörte und seit
1942 das Amt des II. Vizepräsidenten bekleidete. Sein

Nachfolger im Vorstand ist Dir. A. Schädelin (Ölten). Wei-
tere neue Vorstandsmitglieder sind Dir. M. Lang (Aarwan-
gen), Dir. A. Stockar (Zürich), sowie Ständerat Dr. Willi
Rohner (Altstätten), bisher Vorstandsmitglied des Verban-
des Schweiz. Tuch- und Deckenfabriken, eines Unterver-
bandes des Vereins Schweizerischer Wollindustrieller. Zum
neuen Präsidenten wurde Dir. P. Helg (Hätzingen) gewählt.

Nach der Präsidialansprache hörten sich die Mitglieder
des Vereins Schweizerischer Wollindustrieller — es waren
92 Firmen vertreten — ein aufschlußreiches Referat von
Betriebsberater Walter E. Zeller über Rationalisierungs-
möglichkeiten in der Wollindustrie an. Die schweizerischen
Wollindustriellen haben in den letzten Jahren bereits er-
hebliche Anstrengungen unternommen, ihre Betriebe zu
rationalisieren, nicht zuletzt auch auf dem Wege zwischen-
betrieblicher Zusammenarbeit, doch scheinen auf diesem
Gebiete noch weitere bedeutende Reserven vorhanden zu
sein, die ungesäumt zu realisieren sind. E. N.
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